
Weitrag zur Charakteristik und Lebensweise unserer Weiher.
V on  B e r n h a r d  Hantzsch.

I m  Anschlüsse an meine M itte ilungen  über Fisch-, P u rp u r -  und N achtreiher 
in den N um m ern 11 und 12 des J a h rg a n g s  1901  möchte ich d iesm al noch wenige 
kurze Bemerkungen über ^räeola ra11oi<l68, inLnuta und Lotauru8
8t 6 l1a r i 8 hinzufügen.

ä. D er Schopf- oder Rallenreiher (^rckeoln ra11oiä68 f8eox.)).
D en  Schopfreiher fand ich, im  Gegensatze zu N aum ann  (1 8 3 5 ), gar nicht selten 

auch in  w aldigen G ebieten, wo S ch ilf und R o h r n u r  in geringer A usdehnung 
vorkamen und weit m ehr G rasw u ch s zwischen teilweise mächtigen B aum riesen den 
B oden bedeckte, ferner aber auch wieder in durchaus m orastigen Landstrichen, 
die so recht a ls  W ohnort fü r  Lotaui-u8 8te11arL8 geeignet schienen. Ü brigens 
bin ich nach meinen zahlreichen Beobachtungen unseres V ogels, wenigstens fü r 
S lav o n ien  der Ü berzeugung, daß er mehr wie jeder andere R eiher nach beendetem 
Brutgeschafte um herw andert. I c h  kenne keine Landschaftsform  der dortigen Ü ber­
schwemmungsgebiete, wo ich ihn nicht, dann und w ann  angetroffen hätte. S e in e s  
Hellen, charakteristischen G efieders wegen ist er auch kaum m it einer andern  da­
selbst lebenden V ogelact zu verwechseln. D ie bereits von N a u m an n  hervorgehobene 
In t im i tä t  des R allen re ihers den Schw eineherden gegenüber ist heutzutage immer 
noch zu beobachten. Doch bezieht sich diese Anhänglichkeit kaum auf einzelne 
Herden oder gar In d iv id u en , sondern vielmehr auf die A rt der B orstentiere über­
haup t.

D a ß  N au m an n  unsern Vogel in  S la v o n ie n  n iem als au f B äum en  sitzen sah, 
liegt wahrscheinlich n u r  d aran , daß er die nicht so vogelreichen W aldgebiete weniger 
aufsuchte. Ich  habe gar nicht selten zur S om m erszeit eine Gesellschaft von 
r a 11o i(l68 selbst viertelstundenlang auf hohen Ästen starker B äum e beobachtet, beson­
ders nachdem sie m ehrm als am Boden beunruhig t worden w aren. I n  höherem G e­
büsche entdeckte ich sie aber auch ohne jede vorhergegangene S tö ru n g . A ls  ich das erste 
M a l  nach S la v o n ie n  kam und die dortige Sum psvogelw elt noch zu wenig kannte, 
vermutete ich anfänglich in  den Hellen G estalten S eidenre iher, doch überzeugte ich 
mich bald  genug von meinem I r r tu m e .  D e r R allen re iher sitzt fast im m er frei, 
oft auf den äußersten Spitzen der Äste, die sich w ohl manchmal sogar un ter seiner 
Last derart biegen, daß er sie ähnlich wie m L n u ta  umklammern m uß.
Diese P o s itu r  scheint ihm allerd ings etw as unbequem zu sein, denn er streckt in 
solchen F ä llen  den H a ls  möglichst lang in die H öhe, w as er auch thu t, wenn 
er geängstigt w ird . D esh a lb  ist es sehr leicht möglich, daß . ra11oill68
sich iü r  gewöhnlich n u r  dann auf B äum e setzt, wenn sie in einem nicht genügend
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bekannten Gebiete oder in aufgeregtem Zustande Umschau halten will. E in  wenig 
geflügeltes altes M ännchen, das ich einige Z e it pflegte, ging stets in diese S te llu n g  
über, sobald ich mich ihm näherte. N u r  wenn es unbeobachtet zu sein glaubte, 
zog es den H a ls  tief ein. Diese P o s itu r ist die der R uhe, in der m an den V o­
gel findet, wenn er nach beendigter M ahlzeit am R ande des W assers sitzt oder 
im Riedgrase S ie s ta  hält.

Nicht selten aber u n te rläß t es der Vogel auch, seine Schutzfärbung, bezieh­
entlich Schutzstellung zu benutzen. S o  tra f  ich ihn m itten im niedrigen, lebhaften 
G rü n  ruhend, wo er sich schon von weitem durch seine helle F ä rb u n g  verriet. 
Unter Deckung konnte ich mich ein paarm al b is  au f wenige M eter anpürschen, 
aber auch fast frei bis in  Schußw eite. E s  ist ein äußerst erfreulicher Anblick, die § 
helle, sonderbare G estalt dicht vor sich m itten im G rü n  zu sehen; es ist ein 
eigenartiges S tim m ungsbildchen im einsamen, unermeßlichen Riede, doch nicht 
das einzige, das dieses dem N aturfreunde zeigt.
, D ie N ah ru n g  sucht der Schopfreiher meist n u r am R ande  größerer W asser­
flächen, au ganz seichten S te lle n  oder auf sumpfigem Boden, oft natürlich in ­
m itten der Schilfw aldungen, besonders, wo diese nicht zu dicht sind. D eshalb  
fand ich auch in dem M ag en  einiger von m ir untersuchter Vögel gar nichts von 
Fischen, sondern ausschließlich Reste von Schnecken, W ürm ern , Libellen, K äfern  
und andern kleinen T ieren. Doch will ich dam it keineswegs behaupten, der Schopf­
reiher genieße n iem als Fische. B ei der N ahrungssuche ist unser Vogel sehr be­
weglich: der H a ls  wird beständig vorgestreckt und wieder eingezogen, nach A rt 
der Schnepfen ein T e rra in  wirklich abgesucht, überall eine kleine B eute aufgelesen, 
hier und dort wohl auch dem fliehenden G ew ürm  im Boden nachgespürt. D abei 
verändert der V ogel fast imm er seinen P latz , und besonders, wenn mehrere Exem­
plare dicht bei einander sind, laufen sie geschäftig hin und her, necken sich auch 
manchmal und suchen sich, halb im Überm ute, eine B eute abzutreiben, oder sie 
fliegen ein Stück in  die Höhe, um  sich kurze Z e it d a rau f wieder an derselben 
S te lle  niederzulassen. Ich  halte nach derartigen Beobachtungen ^rcksola ra11oiä68 
fü r den beweglichsten unserer R eiher. E ine bestimmte Z eit der N ahrungssuche 
scheint der Vogel nicht inne zu halten, obwohl er die V orm ittagsstunden, bei 
trübem  W etter b is M ittag , und die spätern Nachm ittagsstunden bevorzugt. Auch 
glaube ich, entgegengesetzt der Ansicht N a u m an n s , daß er selbst un ter norm alen  
V erhältnissen gar nicht selten des N achts thätig  ist, w as bei seiner Lebhaftigkeit 
doppelt erklärlich w äre. W enigstens beobachtete ich einige M a le  unsern Reiher . 
am kaum grauenden M orgen  in  Revieren, wo er am Abende zuvor sicher nicht 
gewesen sein konnte. D a  ich neun Wochen lang  u n m itte lb a r . am Rande großer 
Riede (dem Erdlöder und D a ljae r)  wohnte, wo ich schon vom Hause a u s  wenig-
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stens vier R eiherarten  beobachten konnte, w äre m ir ein derartig  auffälliger V ogel 
keinesfalls entgangen. Ic h  will bemerken, daß dies im J u l i  und August w a r, 
Zu einer Z eit, wo der eigentliche Z u g  noch nicht stattfindet. A n seinem R ufe den 
Vogel in der Nacht zu erkennen, halte ich fü r sehr schwierig; einesteils schreit er 
äußerst selten, andern teils  besitzt er auch n u r  eine schwache, wenig auffällige S tim m e.

W ie zu erw arten ist, gehört der Schopfreiher zu den gut fliegenden Arten 
seiner Fam ilie. E r  gebraucht seine F lü g e l oft und freiw illig und  zugleich nicht 
ungeschickt. M anchm al verrä t er sich dem Beobachter, der sein A ufen thaltsgeb iet 
besucht, indem er Plötzlich über dem Schilfw alde erscheint, fast senkrecht aufsteigt 
oder wohl auch einen kurzen Bogen beschreibt, um von neuem wieder einzufallen. 
M erkt m an sich diese S te lle  genau, so gelingt es nicht selten, dicht an  den Vogel 
heranzukommen. B ei w iederholter B eun ruh igung  jedoch fliegt er gewöhnlich trotz 
des scheinbar alles verbergenden Schilfes bereits in  einer E n tfe rn u n g  von 3 0  bis 50  
M e te rn  vor dem J ä g e r  h e rau s, fä llt sofort ein S tück weiter aberm als ein oder 
beschreibt erst nicht a llzu  hoch am  H im m el m it raschem, gleichmäßigem F lu g e  große 
Bogen, um sich endlich an  einer weitentfernten S te lle  niederzulassen. S in d  die 
V ögel ernstlich beunruhigt, so h ä lt es trotz ih rer sonstigen V ertrau theit schwer,
sich ihnen auf Schußw eite zu nähern , vor allem bei windstillem W etter. M a n
kann in solchen F a llen , selbst in nicht großen, abgeschlossenen R ieden, sich einen 
halben T a g  vergebens bemühen. I m  allgemeinen freilich verursacht es keine be­
sondere Schw ierigkeit, den Schopfreiher zu schießen. S o v ie l erkennt aber der 
beobachtende J ä g e r  recht bald, daß unser V ogel wohl zutraulich, keineswegs aber 
geistig beschränkt ist. W ie w äre es sonst möglich, daß er trotz seiner geringen 
G rö ß e  bei wiederholten V erfolgungen au s  hohem Schilfe herausflöge! I c h  kann 
m ir dies nicht anders erklären, obwohl ich nie Gelegenheit hatte, es wirklich zu
beobachten, a ls  daß der Vogel wie m in u tu . die Fähigkeit besitzt, an den
R ohrstengeln  emporzuklettern und nunm ehr au s  den B ew egungen der H alm e den 
mähenden Feind zu erkennen. A ndernteils verhilft ihm  hierzu gewiß auch ein 
feines Gehör. W enn es fü r gewöhnlich gelingt, dem Schopfreiher auf ganz ge­
ringe E n tfernung  zu nahen , so liegt dies sicher nicht in  seiner V ertrauensse lig ­
keit. E r  fürchtet den M enschen wenig und flieht diesen deshalb n u r dann, wenn 
er wirkliche G efah r zu bringen scheint. I n  der Nähe von V iehherden und H äusern  
habe ich ein p a a rm al die außerordentliche Zutraulichkeit der Vögel den H irten , 
B au ern  und  ähnlichen G estalten gegenüber beobachtet.

I m  Verkehre m it anderen Vögeln läß t der Schopfreiher dieselben E igen ­
schaften erkennen. E r  ist wenig scheu, vereinigt sich nicht ungern  m it A rtverw andten 
und zeigt sich gegen diese friedfertig, w enn auch m anchmal zu Neckereien aufgelegt, 
w a s  nicht immer richtig verstanden w ird . Am meisten hä lt er es m it seinesgleichen.
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J a  ich kann versichern, n iem als einen Schopfreiher ganz allein gesehen.zu haben, 
obwohl alte M ännchen wohl auch Einsiedler sein m ögen.. Unser Vogel ähnelt 
hierin  vollständig dem .N achtreiher.. Zunächst bleiben, die P a a re  treu  bei einander, 
lange Z eit hindurch führen sie auch die Ju n g e n , die un ter sich wieder doppelt fest 
zusam m enhalten. I n  Gebieten aber, wo der Schopfreihcr häufiger ist, .beobachtet 
m an  gewöhnlich mehrere F am ilien  zu einem F luge vereinigt. D ie M itg lieder der 
Gesellschaft kennen sich sehr gu t; sie suchen ihre N ah ru n g  an demselben O r te ,-g e ­
wöhnlich in geringen Abständen voneinander, ruhen nicht selten in unm ittelbarer 
N ähe, erheben sich gemeinsam und bilden dann einen dichtgedrängten F lu g , der 
in der Ferne gesehen einer S c h a r  weißer H austauben  nicht unähnlich erscheint. 
S e lbst bei den geschickten Schwenkungen bleibt der T ru p p ' dicht bei einander. 
Gem einsam  lassen sie sich auf B äum e nieder, gemeinsam suchen sie der G efahr zu 
en trinnen , fällt aber einer der Kam eraden un ter den Schroten  des J ä g e r s ,  so 
kehrt die ganze A bteilung gewöhnlich nach dem Platze zurück und lä ß t zaghaft ihre 
R ufe erschallen. D e r ruhige Schütze ha t G elegenheit, auf den niedrig vorbei­
fliegenden H aufen  m ehrm als ein p aar Schüsse abzugeben. G enug! die Schopf­
reiher sind eine m untere Gesellschaft, der jeder N atu rfreu n d  m it Interesse zuschauen 
w ird , die nicht eingebildet sich den Blicken entzieht, sondern m it a lle r O ffenheit 
chr halb a ltk lu g -w ü rd ig e s , halb kindlich-überm ütiges Wesen zeigt. .
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A ie V ogel,vett der In se l S y lt .
Von M. B. Hagendefeldt.

. (Schluß.). .

XIV. O r d n u n g :  Gänsearlige Vögel.
F a m i l i e :  E n te n v ö g e l .  . .
148. L r u n ta  l6uoox>8i8 (L 6 o d 8 t.) , W eißw angengans.
149. L r a n t u  ru6oo11L8 (k a l l .) ,  R o th a lsg a n s . Erstere vom Septem ber ab

regelmäßig im H aff in kleinen S charen , bis sie durch F rost und E is  verdrängt 
werden. Letztere soll sich zuweilen am S tra n d e  bei R iepen zeigen nach Boie. 
H ier habe ich noch keine beobachtet. .

150. L ra n ta .  d s ru L o la  (1^.), R ingelgans , von den S y lte rn  R addegans ge­
nann t. I m  Septem ber treffen die ersten Züge ein, im Oktober sind die G änse so 
zahlreich, daß sie einen schwarzen S tre ifen  der Haffküste en tlang  bilden. D urch einen. 
Flintenschuß aufgeschreckt, erheben sich Wolken von H underten und T ausenden. 
S ie  fliegen niedrig über d as W att dah in , um sich nach einigen hundert M etern  
wieder ins W asser zu setzen. B ei E in tr itt von hartem  Frost verschwinden die 
meisten. N u r  wenige bleiben noch. B ei m ilderer W itterung  werden sie wieder
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